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Ein Volks blatt.
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VIII. Freitag , den 17 . Januar 1851 .. H.

HweiteS offenes Schreiben
an den Mitarbeiter Nr. 5. des s. g. Volksfrcundcs.

(Schluß.)
Die Frage kann hiernach nur noch die sein, ob ein

christlicher Prediger unschicklich re. handelt, wenn er in
das vae vietis! nicht mit ciiistliumcn mag. wenn er
vielmehr das Unglück, worin ein Mann von Kinkels
Geist unb Gcmüth durch seine Bcthciligung an den
politischen Händeln und Unruhen gestürzt wurde, und
wobei er eine Seelcnerhcbung bewies, wie es ihm wenige
seiner Schmäher nachgethan haben möchten, öffentlich
beklagt und das Ergreifende seiner ganzen Situation
in's Licht zu stellen sucht. Sie nun. mein Herr, werfen
sich mit gehöriger Insolenz zum Zionswächteraus,
stoßen in die Lärmtrompcte und schreien aus offener
Kehle: „liie uiger vst, Iniuo tu , Uomnuo, eavolo!"
Aber heißt doch in der Thal viel verlangt, daß ich
vor dem Wort eines Anonymus, von dem ich nicht
weiß. ob ich ihm in moralischer oder intellektueller Be¬
ziehung auch nur die allergeringste Berechtigung zu
einem solchen Urtheilsspruch cinräume» kann. Chamade
schlagen und Buße thun soll im Sack unb in der Asche.
Das, mein sehr geehrter Herr, wirb nimmermehr gescheht»:
ich weiche Ihnen in dieser Angelegenheit auch kein Haar¬
breit. Denn sehen Sic , ich verfechte Ihnen gegenüber
die gute Sache der Humanität, der Billigkeit und Ge¬
rechtigkeit gegen die blinde Verkolgungs- und Verdam¬
mungssucht des Partcihasscs*) , die Aufopferung für

' ) Nur wo dergleichen bei einem Mann aus conservativem
oder reactivnärem Standpunkte zum Vorschein kommt, da
findet natürlich auch nur der Titel eines „Fanatikers der
Ordnung" Anwendung und Geltung. Daß ich Jh 'nen damit
Unrecht gclha» und deshalb das Wort zurückzunehme» hätte,
kann ich bis jetzt nicht finden; will mich jedoch gern von
Ihnen eines Bessern belehren lassen. Uebrigcns schießen Sic
bei all Ihrer Weisheit fehl, wenn Sic so zuversichtlich be¬
haupten, jener Titel sei den Fr. Bl. nachgeschrieben.

eine große Idee gegen crasse, plumpe Raub- und Mord-
riccherei; folglich stehe ich auf einem christlichen , Sis.
mein Herr, auf einem un christlichen Standpunkte.
Dies kann hoffentlich mein letztes Wprt hierüber seit).
Zwischen uns beiden ist keine Verständigung möglich,
so mag das Publikum entscheiden.

Man hätte erwarten können, Sic würden Jhrm
Artikel nun mit Ihrer wiederholten Rüge der Unschich-
lichkcit, die ich begangen haben soff, geschlossen und meine
Verse diesmal wenigstens mit stiller Verachtung ignorirt
haben. Daß Sie pure Reimerei darin finden, verkün¬
dete schon Ihr erster Artikel und Ihre Leser konnten's
sich aus demselben uotiren, was denn ja auch in aller
Form geschehen sein wird. Ich aber hatte gar nicht
gegen Ihren Ausspruch protestirt. sondern Ihnen volle
Freiheit gelassen, das Gedicht ganz nach Ihrem Belieben
grundschlecht zu finden— was wollen Sie denn mehr?
Ist jenes so, wie Sie dccretircn— unb Sie werben
ohne Zweifel das Diplom, welches Sie zu einem großen
Kunstphilosophen und Kritiker stempelt, in der Tasche
tragen —. was geben Sie sich da noch so viel Mühe
mit demselben? Die Zeit, mein Herr, mordet uner¬
bittlich Alles, was nichts taugt; sie wird Ihre Artikel
im Volksfrrunbverzehren, daß kein Faserchen übrig
bleibt; sie mag ihr Amt auch an meinem Gedicht auS-
übe.n . wenn cs nicht besser werth ist. Ucberlasscn wir
denn ihr das Gericht! Ich werde mich trösten mit dem
Spruch: guuo potui issei , lsseiant meliora paltzule»l
— Doch ja, cs scheint fast, wie ich zu meinem Bedauern
schließen muß, daß Eins unb das Andre in meinem
ersten Schreiben Sie ein wenig gewurmt hat, e. g. die
Geschichte mit der „goldenen" Leier, wo Sie so unan¬
genehm bei einem faux pa« ertappt wurde». Sie
schneiden deshalb ein bittersüßes Gesicht und wollen cs
nun meinen Versen eiiitränkcn. Dabei könne» Sie
dann zugleich Ihre Komik glänzen lassen; denn daß Sie



ein ganzer Komikus sind, gab schon Ihr früherer Artikel !
mir Gelegenheit zu bemerken . Also machen Sie sich !
viel Plaisir mit meinem Gedicht , setzen sich in die .
Positur eines rechten Kampfhähnleins und kollern nach
Herzenslust , so daß ich voll Bewunderung Ihrer Tapfer¬
keit nicht umhin könnte , laut auszurufen : „ bens eeei-
nisti , ,» i gslle !" Nur dreierlei lassen Sie mich zu
dem, was Sie Vorbringen , bemerken . Sie täuschen sich
erstlich, wenn Sic meinen , daß ich beim Vorlesen meiner
Verse mich ärgern ober davon gehen werde *) . Man
muß sich im Leben an allerlei gewöhnen lernen : so laufe
ich nicht davon , wenn ich Ihre volksfreundlichen Artikel
vorlesen oder rühmen höre , und darin widert Einen
doch noch etwas mehr an , als wodurch blos das Schön¬
heitsgefühl sich verletzt sehen könnte . Wenn Sic dann
sagen , ich sei Ihres Wissens den Litteraten nicht als
Dichter bekannt , so will ich Ihnen das gern zugeben,
und bedaure nur dabei . daß Sie der Welt noch immer

Ihren Namen vorcnthalten ; ich würde andern Falls
alsbald im Gervinus oder Vilmar Nachsehen, ob der
Komiker des Volksfreundes schon seinen Platz in der
Literargeschichte gefunden hat . Nun , sollte das etwa
noch nicht sein , so wird es doch sicherlich nicht mehr
lange damit anstehen , wenn nur erst dessen volksfrcund-
liche Arbeiten den deutschen Historikern zu Gesicht kom¬
men . Halten Sie mir endlich den seligen Stolberg als
einen Jupiter unter den Dichtern vor . so darf ich Ihnen

' ) Es habe » mir , was ich zu Ihrer Beruhigung hinzu¬
fügen will , auch Andere , und darunter Leute , denen die Welt
sonst » och wohl einiges Judicium zuschreibt , erzählt , daß sie
die Durchlesung meines Gedichts glücklich zu Stande gebracht
und weder bei der ersten , noch bei den nachfolgenden Strophen
ein solches taeclium empfunden hätten , wie Sie es bei der
Lectüre prophezeien . Auf die erste Strophe scheinen Sie es
ganz besonders abgesehen zu haben . Da war Ihnen , scheint ^ ,
die poetische Liren ; mit dem Wort „Köllen " und dann in der
letzten Hälfte die Verkürzung der Sätze , dergleichen der poe¬
tische nsus im erzählenden und beschreibenden Gedicht zum
Behufe größerer Raschheit und Lebendigkeit gestattet , ein ge¬
fundenes Fr — n,  wie man sagt . Da beides Ihnen etwas

Unerhörtes zu sein scheint , so will ich Sie einmal auf folgende
Strophe eines mir in diesen Tagen zu Gesicht gekommenen Ge¬
dichts vonFreiligrath verweisen , dem Sic wohl seinen Dichter¬
rang nicht streitig mache » werben:

Du reichst mir deine Rechte —
Da sind wir rasch entrückt:
Ein Markt ! — Volk ! — Reitersknechte

Und Ritter bunt geschmückt!
Von Kirchen und Kapellen
Schallt feierlich Geläut ! —
Der Rhein ! — Es ist das Cöllcn
Der alten rauhen Zeit ! — ^

Doch damit sci' s genug über mein verurthciltes Gedicht ! >

im Vertrauen sagen , daß Sie damit eben kein sonder¬
liches Zcugniß für ihren Geschmack und Ihre Litcratur-
kenntniß ablcgen ; denn cs weiß heutzutage so ziemlich
jeder Secundaner . Laß die Stolberge , wie die meisten
Sänger des Hainbundes , ihre Zeit gehabt haben , wo
man sie noch für große Dichter hielt . Und eben so
will ich Ihnen sagen , daß ich mir 'S allenfalls zutraue,
Sachen zu liefern , die hinter den Stvlbcrg 'schen nicht so
gar weit zurückbleibcn , wie Sie cs mir zu verstehen
geben. Frisch ! eine solche vermessene Rede verdient ihre
Züchtigung , und giebt wiederum erwünschte Gelegenheit zu
einem kostbaren Witz . Ich würde mir das Vergnügen
machen, Ihnen gleich hier schon etliche in Vorschlag zu
bringen , wenn ich cs nicht vorzöge . Ihre Erfindungs¬
gabe frei und ungehindert walten zu lassen.

Jetzt aber muß ich nothwendig schließe» , oder ich
mache Sie schon wieder böse. Halten Sie es mir zu
Gute , wenn auch dieser Brief ziemlich lang geworden
ist ; mein nächstes Schreiben , falls Sie mich nochmals
zu einem solchen einlaben sollten , wirb dafür , denk' ich,
um so kürzer ausfallcn können . Das sehen Sie wenig¬
stens , Ihre theilnehmende Sorge , ich möchte mich wieder
über Sie erhitzen, hätten Sie sparen können , denn ich
bin vom Ersten bis zum Letzten kühl geblieben und
kalt sogar . — Wollen Sie mir nun zum Schlüsse noch
erlauben , baß ich Ihnen eine» frommen Wunsch füc's
neue Jahr entgegen bringe , so muß ich sagen : wir
wünschen Ihnen mehr Unbefangenheit , mehr Billigkeit
und Gerechtigkeit , mehr christliche Milbe , als sich in
Ihrer Verdammung des unglücklichen Dichters Kinkel
ausspricht , den Sie einen Räuber und Mörder heißen.
Das ist doch gewiß für einen christlichen Lehrer und
Prediger ein ganz schicklicher Wunsch.

Und hiemit denn Gott befohlen , mein Herr!
Neuenburg 1851 Jan . 3.

Ihr ganz gehorsamer
C . H . Kolbe . *)

Etwas aus Friesoythe
Nochmals , Herr H ., auf Ihren Artikel in Nr . 102.

des Beobachters vom vor . I . : „ Etwas ans Friesoythe"
zurückzukommen , müssen Sie doch für eine persönliche
Ehre halten , indem die von Ihnen berührten Gegen¬
stände einer besonderen Aufmerksamkeit nicht werth sein
können.

») Wegen Mangel an Raum konnte dieser Artikel nicht
sofort gegeben werden ; die beiden dcöfallsigen Briese gelangten
aber dennoch zu spät in unsere Hände , um darnach handeln
zu können . DerBeob.



Sie scheinen einen unverdaulichen Schmerz darüber
zu empfinden, daß der Eine oder Andere für seinen un¬
versteuerten Hund die gesetzliche Brüche von 2 ^ H
Gold hat erlegen müssen. Das ist nun doch einmal
fort und um so härter, wenn das Geld, wie man wohl
zu sagen pflegt, mit der Elle verdient werden muß und
der Verdienst durch unerwünschte Konkurrenz geschmälert
wird. In sofern empfinde ich wahres Mitleid mit Ihnen,
Herr H. , sollten Sie zu den Bestraften gehören; —
ich wünsche Ihnen aber aus Herzensgrund ein um so
größeres Glück am Kartentisch und im Nebligen bessere
Befolgung der betreffenden Gesetze. — Warum jedoch
vom Herrn BürgermeisterW. nur Einige an die Ent¬
richtung der Hundesteuer erinnert worden, darüber wird
derselbe, ich bezweifle es nicht, auf gefällige Anfrage
Ihnen gern Auskunft erthcilen, wenn Sie sich nur
gütigst zu ihm bemühen wollen.

Sehr mißfällig ist mir Ihr gemachtes Aufheben
hinfichts der Armenbeiträge gewesen. — Gern hätte ich
gesehen, daß Sie Ihre geistigen Kräfte, woran Sie so
reich sind, ein Bischen gesammelt und eine Vergleichung
des in meiner früheren Erklärung gerächten Verhält¬
nisses von 69 ^ zu 2 ^ 14 ^ angestcllt hätten; ich
bezweifle nicht, daß Sie dann Ihre Jrrthümer cingesehcn
haben und mit einer inhaltsleeren Gegenantwort nicht
hervorgetreten sein würden.

Wo aber der Stein des Anstoßes liegt, möchte sich
leicht errathcn lassen. Der junge Manu - ja der
ist Ihnen ein Dorn im Auge und auch gewiß die Ver¬
anlassung, daß Sie sich ins öffentliche Gebiet»ersteigen
und hier Ihren GeisteSvorrath. gleichsam eine verlegene
Waare, auskramcn. Glauben Sic aber ja , daß der
junge Mann desto herzlicher über Ihre Bemerkungen
lacht, je mehr Sie sich abniühen, sie zu Tage zu bringen.
Zu Ihrer Beruhigung, HcrrH. , kann ich Ihnen sagen,
daß dem Hause Nr. 4. auf der Langenstraße— eine
Schürze ist ihm schön früher bcschccrt— nun auch ein
neues Kleid gekauft worden, ein recht modernes— nicht
aber aus Ihrem wohlassortirten  Waarcnlager, viel¬
mehr aus bcr Zicgclcisabrik zu Neuscharrel. Ich beklage
nur, daß die Ortspolizci Ihre Deutung so ganz unbe¬
rücksichtigt gelassen hat. Ein ächter Polizeimann scheint
in Ihnen noch nicht zu stecken.

Was nun endlich den Hauptpunkt, die bedeutende
Erbschaftsangclegenhcit, betrifft, so ist cs recht erbaulich,
wie geschmackvoll Sie die Wahrheit zu verdrehen wissen
und das Publikum Himers Licht zu führen verstehen.
Besinnen Sie sich indeß doch mal, — ist Ihnen gar
nicht bekannt, baß nur Sic allein Schuld daran waren,
daß eine schlüssige Erledigung bcr Erbschastssache nicht

erfolgt? — Mir kömmt Ihre Behauptung höchst un¬
verschämt, ja ganz miserabel vor. — Hätten Sie Recht
und Aussicht auf einen günstigen Erfolg, so blieb Ihnen

, der gerichtliche Weg, ein Weg. den Sie aus Erfahrung
! so gut kennen und zu betreten so oft sich veranlaßt
> finden. Warum in dem gerügten Falle so schonend, da

Sie doch Ersatz aller Kosten— natürlich im Falle des
Sieges — zu gewärtigen haben und überher ein Er¬
kleckliches zu erstreiten Gelegenheit finden.

Der Herr BürgermeisterW. mag sich freuen, daß
das Publikum die Erbschaftsangelegenheit kennt und
recht gut weiß, daß ihm ^ begleichen, wenn Sie,
Herr H., erst empfangen. — Ihr betretener Weg
der Verdächtigung bringt Sie selbst in die Falle. Schä¬
men Sie sich, Herr H. — Sollte Ihnen wirklich noch
Etwas aus der berührten Erbmasse begleichen, so werden
Sie bald Gelegenheit finden, daö Ihrige zur Geltung
zu bringen. Wie ich vernommen habe, soll der Herr
BürgermeisterW. beabsichtigen— vielleicht hat er es
schon gethan— sein documcntirtes Guthaben von 200 »P
an Sie zu kündigen, alsdann können Sie nach Herzens¬
lust die alte Sache ins Reine bringen. —

Für heute dürfte dies genug sein, ich schließe mit
der Bitte, künftighin der Wahrheit getreu zu bleiben.

W.

Die Sitzungen des Landtags
sind, wegen Mangel an Arbeit — d. h. wegen Mangel
an Vorlagen von Seiten der Staatsregierung — bis
zum Montag den 20. Januar ausgcsctzt. Das nennt
man gut Haus halten mit Zeit und Geld! Es find
freilich nur vier Tage, an denen keine Sitzungen ge¬
halten werden können, und die Bagatelle von etwa 600
Thalcrn, die dadurch flöten geht, ist gar nicht zu er¬
wähnen, wenn man bedenkt, daß die Staatsregicrung
im Laufe der sechs Monate während der Landtagsver-
tagung wohl mehr zu thun gehabt haben mag, als nur
an die Vorlagen für den Landtag zu denken. — Aber
was würde man sagen, wenn der Landtag  irgendwie
Veranlassung gäbe, daß die Sitzungen so lange ausge¬
setzt werden müßten? — wie würde man da die Backen
voll nehmen— wie die ministeriellen Hälse emporstrccken
und auf den Landtag schimpfen und kein gutes Haar
an ihm lassen? — Jetzt sind die sog. Volksfrcunblichen
mäuschenstill— sie rühren sich nickt — höchstens ver¬
suchen sic, ihren Freund Zebelins,  dem in der letzten
Sonnabcndssitzung durch seinen ministeriellen Eifer und
seine voreilige Beschuldigung gegen den Präsidenten
Kitz, als habe dieser sich ein Versehen zu Schulden
kommen lassen, eine wohlverdiente Zurechtweisung zu
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Theil wurde , aus der Patsche zu ziehen . Aber es ist
gut , daß wir stenographische Berichte haben , die uns
auch für solche Fälle getreu die Worte wiedergeben , mit
welchen in dem Sitzungssaalc des Landtags gefochten
wird . Das Feuilleton der „ Oldenburger Zeitung ", oder
vielmehr das Ucberbleibsel der Neuen Blätter , welches
schon einige Mal sehr freundschaftliche Landtagsartikcl
producirte . sucht sogar in den Worten des Abg . Zedclius :
daß er sich, wenn heute schon über den Antrag Möllings
abgestimmt würde , der Abstimmung enthalten werde, eine
Rüge für den Landtagspräfldentcn , während es diesem
sicher nicht im Traum einfiel , sich einen solchen Verstoß
gegen daä StaatSgrundgcsetz zu Schulden kommen zu
lassen . Die beste Rechtfertigung für den Präsidcnien
war , daß der Abg . Zedclius seine Bemerkung wieder
zurücknahm , weil er die Verhandlungen des vorigen
Landtags in dieser Sache nicht kenne und nicht gewußt
habe , daß der Präsident schon ein dem Staatsgrund¬
gesetz gemäßes Verfahren iin Auge habe . Das heißt
man . wie auch der Abg . Wibel  sagte , den Landtag
verdächtigen — das hätte » wir von dem Abg.
Zedclius  freilich am wenigsten erwartet , allein man
sieht nachgerade , daß in rer Welt Alles möglich ist —
ja sogar die Verdächtigung des Landtags durch die
Ministeriellen oder sog. Constitutionellen.

In der Sitzung am 13 . Januar kamen unter den
eingercichteu Gegenständen auch 17 gleichlautende Peti¬
tionen mit etwa 2000 Unterschriften aus der Stabt und
verschiedenen Orten des Landes vor,  deren Inhalt die
Ermöglichung der Heranziehung homöopathischer Acrzte
— Ergänzung der seitherigen , oder Herstellung einer
eigenen Prüfungsbchörde für Homöopathie — betraf.
— Der Präsident glaubte , daß diese Angelegenheit nicht
vor den allgemeinen , sondern vor den Provinzial -Lanb-
tag gehöre ; dem widersprach jedoch der Abg . Wibel,
indem er berichtigte , daß das Medizinalcollegium ein
dem ganzen Großherzogthum gemeinschaftliches Institut
sei. Auf seinen Vorschlag wurden die Petitionen an
die Abteilungen verwiesen . — Die Tagesordnung betraf
den Gesetzentwurf wegen Abänderungen der Art . 52 . und
53 . des Militärstrafgcsetzbuches . Der Raum erlaubt
uns nicht , auf den Inhalt der Artikel und die Ver¬
handlungen darüber näher einzugehen , die stenographischen
Berichte, , welche jetzt schneller als sonst erscheinen, werden
mit diesem zugleich oder koch recht bald zu lesen sein,
wir bemerken nur , daß der Ausschuß beantragte : den
im Art . 52 . des Militär - Strafgesetzbuches unter 1. 2.
3 . 4 . 5 . und 7 . aufgeführtcn Fällen der Desertion die
im Art , 53 . unter 2 . 3 . 4 . 5 . für jeden derselben be¬
stimmten Zeiträumen als gesetzlicheBedingung des That-
bestandes der Desertion hiuzuzufügen . Der Antrag und
somit der Entwurf wurde mit nur wenigen Abänderungen
mit 27 Stimmen angenommen . Dann wurde noch der
Wunsch zu Protokoll beschlossen, „ die StaatSrcgierung
wolle erwägen , ob nicht eine richtigere Begriffsbestim¬
mung des Verbrechens der Desertion zu treffen sei,
wobei namentlich ein Unterschied zwischen der Absicht,
sich dem Dienst auf immer oder für Zeit zu entziehen.

gemacht werde , und ob nicht die Strafe der Wicderein-
stellung in den Dienst zweckmäßiger und gerechter könne
geordnet werden . "

In der Sitzung am Dienstag den 14 . Januar kam
der Entwurf eines Gesetzes wegen „ Ablösungen der
Berechtigungen des Staats , nach Art . 59 . Z . 6 . des
St . G . zur Bcrathung . Art , 1. enthält die Be¬
rechtigungen des Staats , welche bereits mit oder ohne
Entschädigung aufgehoben sind . Art . 2 . § . 1 . begreift
die Berechtigungen , welche ablösbar , aber bis zur Ab¬
lösung noch zu entrichten sind , und die M . 2 . und 3.
erklären die übrigen Berechtigungen des Staats für
unablösbar . — Art , 1, des Entwurfs wurde unverändert
und der Art . 2 . mit nur wenigen Abänderungen ange¬
nommen . Der Art . 2 , enthält u . A. die Bestimmung,
„daß es dem zur Leistung einer Körnerabgabc Ver¬
pflichteten sreistehen solle , dieselbe , statt sie sofort abzu¬
lösen , nach Inhalt des Ablösuugsgcsetzes in Gelbrente
zu verwandeln . " Die Ausführung der §§. 2 . und 3.
sind der künftigen Gesetzgebung Vorbehalte ».

Nach Erklärung des Reg . - Cvmm . Runde  ist der
Organisationsplan unter der Presse und wird diese Woche
noch fertig und in nächster Woche dem Landtage vor¬
gelegt werden . Von der Vorlage des Budgets ist noch
keine Rede . — Die Wahlen des Präsidenten und der beiden
Vicepräsidciiten ergaben die alte Wahl : Kitz , Wibel
und Nicbour  I.

Grojjherzoglichcs Hoflheatcr.
Sonntag , den 19 . Jan . : „Die Königin von Na¬

varra,  oder : Rcvange für Pavia . " Lustspiel
in 5 A . von Scribe und Legouve.

ÄvvchVvchrH.
Vom 10 . bis 16 , Januar sind in der Oldenb . Gemeinde:

s . Kopulirt 1) Heinrich Friedrich Bernhard Ludwig
Mügge und Johanne Margarethe Schröder , Haarenthor.

LS. Getauft : 10) Friederike Catharine Magdalene
Heims , Oldenburg . II ) Marie Louise Hermanna Schmacker,
Oldenburg . 12 ) Wilhelm Christian Theodor Uhlhorn , Eversten.
13 ) Anna Caroline Christiane Elise Gröning , Oldenburg . 14)
August Carl Hermann Heinrich Müller , Oldenburg . 13)
Ferdinand Emil Heinrich Wedegärtncr , Heil . Geistthor . 16)
Heinrich Wilhelm Gerhard Roscnbohm , Heil . Gcistthvr . 17)
Anna Wilhelmine Wiechmann , Ofenerfeld . 18 ) Heinrich Carl
Bernhard Schwerdfcger , Heil , Geistthor , 19 ) Diedrich Ger¬
hard Oltmann Janjsen , Ipwege.

SilS . Beerdigt : 6 ) Fricdrieb Johann Carl Tange,
Blohersclk , 1 I . 2 M . 7) Johann Buscher Bohle , Oldenburg,
28 I . 1 M . 8 , Christian Budde , Haarenrhor , 33 3 . 9 ) Wil-
helminc Sophie Juliane Schmidt geb , Rvthstock , 77 I.

Sonnabend , den 18 . Januar:
Beichthandlung : Herr Assist.-Pred , Grambcrg , Ans . 11 Uhr,

Sonntag , den 19 . Januar predigen in dcrLambertikirchc:
Frühprcdigt : Herr Hofprcdiger Wallroth . Ans . 8s/ - Uhr.
Hauplxrcdigt : „ Oberhofprediäcr Dr . Äöckel . „ 10 „
Bibelstunde : ,-, Kirchenrath Clausten . „ 3 „

(1 . Mos , Cap , >. 20 - 31 .)

Die Wochengeschäfte übernimmt vom 19 , bis 28 . Januar:
Herr Kirchenrath Ctaußen,

Redacteur : Wilhelm Calberla, Schnellpreffendruck und Berlag von Gerhard Stalling in Oldenburg,
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VIII. MrZMA. Dienstag, den 21. Januar 1851. 6.

Louis Napoleon ein großer Politiker.

Köln.  13 . Januar . „Der Napoleon ist doch ein
gescheidtcr Kerl!" kann man jetzt oft hören. An und
für sich könnte uns das ziemlich einerlei sein, aber der
deutsche Philister ist nun einmal so; wenn's recht bunt
und wirre in seinem eignen Hause zugeht, wenn der
fremde Eindringling ihm das Leben in seinen amilien-
gcmächern ganz unheimlichmacht, dann steckt er den
Kopf zum Fenster hinaus, sieht sich die europäischen
Geschichten an und vergißt halbwegs das eigne Elend.
Wenigstenshier am Rhein kann man sicher sein. daß.
wo zwei Philister zusammenkommen. sie augenblicklich
mit dem größtenErnste über Napoleon und die Burg¬
grafen in einen gcmüthlichen Kapaunenkampf gerathen.
Von Deutschland, von Preußen, von Hessen und Schles¬
wig-Holstein zu sprechen— das ist unbehaglich, wer
weiß, könnte gar gefährlich werden. Es ist um aus der
Haut zu fahren. „Der Louis Napoleon ist doch ein
tüchtige Politiker" — was geht's uns an? — Doch
ja. es hat auch für uns eine Lehre und die wollen wir
besprechen. Louis Napoleon hat zu allen Zeiten sich als
ein ziemlich kopfloser Mensch benommen. Seit er regiert,
schwankt er zwischen Wollen und Nichtkönncn. Er
möchte gern Kaiser spielen, das ist klar, und hat zwanzig
Mal angcsetzt und ist immer wieder zurückgckehrt, bleibt
stets vor dem Rubikonstehen. Seine Räthe sind unter¬
geordneteCharaktereund Talente. Und doch Alles
halbwegsgut. Und da rechnet man ihm zu. was in
den Verhältnissen liegt. Es gicbt nichts Leichteres
als Regieren,  hat schon Oxenstierna mit andern Worten
gesagt, als er ausricf: „Mein Sohn , du hast keine
Ahnung davon, mit wie wenig Weisheit die Welt regiert
wird." Unter je hundert Königen, Regenten. Ministern
Europas ist stets nur ein wirklich denkender, schaffender
Geist; der Rest sind blinde Räder in der großen Welt¬

maschine. Louis Napoleon, Schwarzenberg und Man-
teuffel haben das Glück, in einem Augenblickeauf die
Weltbühnegeworfenworden zu sein, wo durch daS
Ueberstürzen der Februar- und Märzrevolutioneine
große Reaction in Verhältnissen lag. Sic sind durch
diese Verhältnissegetragen, sie werden durch die Strömung
fortgerissen, aber der Philister steht am Ufer und be¬
wundert ihre Schwimmkünste, ohne zu merken, daß die
kecken Schwimmer in eine Strömung hineingerathen sind,
die sie immer rascher— dem Alles zerschmetternden
Wassersturze entgegenreißt. Je schneller der Strom sie
sortreißt, desto schnellerscheinen sie zu schwimmen, desto
verblüffter bewundert der Philister, der den Kopf zum
Fenster hinausstreckt, die Kunst der armen Opfer ihrer
eigenen Blindheit und Keckheit. — In diesem Augen¬
blicke hat der Präsident Louis Napoleon den Burggrafen
den Vorsprungabgewonnen, — bas aber ist nur Folge
des Umstandes. daß die Herren Mole. Thiers, Monta-
lembert, Dupin, die Pariser Gothaer, bereis seit Langem
so abgenutzt sind, wie heute ihre Glaubensgenossen in
Deutschland. Neben und unter ihnen keimen ganz neue
Elemente der Zukunft; die Republik faßt feste Wurzeln
in allen Zuständen Frankreichs und wenn die Burggrafen
ihre Ohnmacht recht klar an den Tag gelegt haben, wird
dadurchLouis Napoleon nicht um einen Zoll größer
geworden sein. Noch eine andere Lehre liegt in der
relativen Macht Louis Napoleons; er ist cineArt Bar¬
riere gegen die Anarchie — je schwächer die Bar¬
riere ist, desto klarer stellt sich heraus, baß das „drohende"
und so allwärts ausgebeutete Gespenst der Anarchie eben
ein Gespenst ist. und nur die schreckt, dir alte Weiber
und Ammensprößlein sind. Wie ganz anders würde eine
gejunde, würdige, männliche Politik die Anarchie zu
fesseln im Stande sein, als jetzt schon ein Napoleon, ein
Schwarzenberg, ein Mantcuffel dazu die Mittel finden.

(Z- f- N.)
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